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20 2)ie 3âerner SÏÔocèe fftr. 1

^cltfame Begegnung in Bapplanb
SSoit iRené ©orbi

her Sieblung mar bereits befamtt, baß ber fßoftmann
i\3öa fei, unb baß er aroei grembe mitgebracht babe. Sas
tommt fo fetten nor, baß es fid) moht lohnte, bereits um nier
Uhr aus ben gelten au tlettern. 23on Seit au Seit öffnete fich bie
litre, eine grau ober ein SDtann fcßlüpften herein, fefeten fich auf
bas Sett folatige noch Slafe mar ober bann ben Sßänben ent*
lang auf ben Soben. Salb roar bie ©tube, ober eigentlich bas
jfaus, oolt, benn es beftanb toie fo oft eben nur aus einem ein*
aigen tleinen Saume. gum Schluß erfefeien noch ein junger
Stann, bem bie anbern Stab machten.

2Bir tränten unfern Kaffee unb alte fchauten aufmerffam
au, mie mir bies beforgten. f)ie unb ba ftettte jemanb mit teifer
Stimme eine grage, bie ber Softmann ein menig gelangmeilt
beantwortete. 2Bir merften mahl, baß fie nur oon uns fprachen.
So faßen mir rings ben Stubenmänben entlang unb betrachte*
ten einanber. grüber hatte uns bas geftört, jefet nicht minber.
Sie glofeten uns unbefangen an, mir fie nicht minber. Oes gab
ja allerlei au fehen aneinanber, fie betrachteten unfere Sucffäcfe,
bas Stititärmeffer, bas Satentfeueraeug, bie ©amelle unb bie
Shotoausrüftung, mir freuten uns über bie unoerborbeneti
brachten, bie breiten ©ürtel unb bie bunten Sänber, über bie
angehängten Steffer unb bie frummen Sabatpfeifen.

2Bir amei fprachen fehmeiaerbeutfeh miteinanber, unterbiet*
ten uns mit menig höflichen SBorten über bie gifeßtöpfe, bie
herumlagen, über ben Schmufe auf bem Soben unb bie halb*
blinben genfterfeßeiben, mir fragten uns, mo mir moht noch

fchlafen tonnten unb münfehten allmählich bas ©mpfangstomitee,
bas fich, mie es fchien, enbgiiltig häuslich nieberaulaffen oorbe*
reitete, ins Sfefferlanb.

Sa tönte es auf einmal aus einer ©cte: „Sprechen Sie
eigentlich Seutfcß, ober mas is bes für e Sprach?" 2ßir fuhren
erfchrocten herum unb ba trat ber junge Sappe, ber aulefet her*
eingefommen mar, auf uns au, fcßüttelte uns bie ißänbe unb
fagte: „20 iffens, hie unb ba oerfteh i a 2Bort, bann garnir mehr.
2Bas feib ihr für Sanbsmänner?" 2Bir fefeten uns oorerft mie*
ber auf unfern Schemel unb maren ftarr oor ©rftaunen. ©in
Sappe, ber beutfeh fprach, ba mußte man moht ober übel abfifeen.

2ils bie ©äfte tängft mieber oerfchmunben maren unb bie
Sitte unter ihren Xücßern fchnarchte, faßen mir brei immer noch

am geuer, unb ber „Sappe" eraäßtte bie fotgeube, faum glaub*
liehe ©efchichte. guerft fchien es, als müffe er bie 2Borte aufam*
menfueßen, altmählich ging es beffer unb am näcßften Sage
fprach er bann roieberum fließenb beutfeh.

Um es turg an machen, er mar natürlich gar fein Sappe,
fonbern ein Siroler unb hieß Stnton Steumeper. ©r mar noch

ein tleiner 23ub, als fein Sßater in ben lefetett Kriegstagen um*
tarn. Seine ÜJtutter heiratete fpäter mieber, es ging aber nicht
gut, Stot unb ©lenb feferten ein. 2lls hatbmücßfiger 23urfche

brannte 2lnton burch unb manberte gegen Often. ®r tarn nach

einiger Seit nach Slußtanb, fanb bört fogar 21rbeit unb mar au*
frieben. Sann tarn er nach Sibirien in ein Konaentrationslager.
23on ben ©riinben biefer ©efangenfehaft hatte er uns nichts be*

richtet.

©s gelang ihm au fliehen unb nach monatelanger, entbeh*

rungsreicher gußroattberung ber ©ismeerfüfte entlang erreichte

er roirftieß ginntanb unb bei Stacht unb Stehet ÎIeiterte er oben
in Ißetfamo über ben Stachetbrahtaaun. ©r manberte roeiter ge*

gen Sübroeften, fanb Unterfunft bei ben gaftfreunblichen Sap*

pen bes gnaribeairfes unb hier ift er nun geblieben. Schon feit
fechs gaßren lebt nun biefer Siroter hier unter ben Sappen.

Siefer Surfcße fprießt neben feiner SRutterfpracße ruffifch,

normegifch, finnifch unb lappifch. ©r ift oon SBeruf gimmermanit
unb arbeitet nun in einem ©ebiet oon ber ©röfee eines mitt*
leren Schroeiaertautons ohne jegliche Konturrena, ©r lebt halb
hier unb halb bort, mo man ihn gerabe braucht. Stufenthalts*
bemilligung fcheint er feine au haben, aber bie Sappen ftört eine
folche Kteinigteit menig, benn Sllnton arbeitet billig, ift fleißig
unb gefeßieft. 2Sir baeßten fpäter bei jeber neuen ^austiire, bei
jebem fchönen genfterrahmen, bei praftifchen Schemeln unb
frifchgehobetten Sifchbrettern immer, bas habe moht ber Steu*

meper gemacht.

Sechs gaßre mar er nun bereits hei ben Sappen, ging mal
über bie ©renae an ben Storroegern, menn ber finnifeße Sens*
mann ihn auffuchen mollte unb fehlte mieberum auriief nach

ginnlanb, menn ber normegifche Stmtsbruber ihn nicht in Stühe
laffen mollte. Sas mar mieber einer ber gtüctlichen gufälle, bie
uns auf ber Steife immer unb immer mieber au folcfeen 23egeg*

nungen oerhalfen. Ser Sappen=SiroIer hatte bitnfle ipaare, mar
fteinmüchfig unb trug mie alle anbern auch bie Sappentracßt mit
einem breiten, meiß gefchmiictten Sebergurt, fo baß mir nie auf
ben ©ebanfen getommen mären, baß biefer SJtann nicht ein
Sappe fein tonnte.

23or einigen gaßren mürbe er als Sappe oon amei beutfeßen
Souriften angeftellt, um ihnen beim, transport eines galtboo*
tes autn Oberlauf bes Sana au helfen, ©r fpielte einen uollen
Sag ben gutmütigen Sappen, ber notbürftig ein menig norme*
gifcß tonnte unb hörte fcßmunaelnb au, mie man fich über ihn
unterhielt, mie man befcßloß, ihn mit einem tleinen Sohn abau*
fpeifen, mit melcher 23eracßtung man uon ben boch fo gutmüti*
gen, lieben Sappen fprach, bie fich fo unaioilifiert benehmen, baß
fie nicht einmal miteinanber ftreiten, bis er ihnen im richtigen
SJtoment bie richtige Slntmort geben tonnte, ©r lachte in ber
©rinnerung an bie Schafsgefiifeter.

2tber auch für uns hatte er noch eine Sliefenüberrafcfeung
bereit, ©r lief baoon unb tarn mit einem oft aufammengefalteten,
feßmufeigen Skofpeft in franaöfifcher Sprache aurüct. Sa mir
Schwerer feien, tonnten mir ihm bies oietleicßt überfefeett. 2Be*

ber ber fßfarrer ober ber 2lrat oon gnari noch irgenb ein ijänb*
1er ober 2lpotheter in Karasjotti tonnten ein 2öort granaöfifei).

2ßir maren nun bie erften, bie ihm helfen tonnten unb mit
Stola in ber SSruft, mir, bie mir mit bem ginnifchen immer fo
fläglich bran maren, machten mir uns an bie lleberfefeung.

Sas mürbe ja immer fchöner. ©s mar ber ffkofpeft für ein
SSücßleiti über finnifch Sapplanb. „Sous les tentes lapones",
hieß es. ©s ftammte aus einem ffteuenburger 23erlag unb ber
23erfaffer mar ein gournalift aus ©hau£*be*gonbs, bem Ulnton
Steumeper ein gahr ober amei oorher als Solmetfcher unb Srä*
ger gebietet hatte. Sa gerieten mir plöfelich auf bie Spuren eines
Sanbsmaunes, ber fchrieb ein 23ucß über ein ©ebiet, mo mir
gefchrooren hätten, baß mir bie erften Schroeiaer feien, bie biefe
©egettb uitficher mad)ten. Unb ba eyiftierte ein 23ucß bariiber,
bas mir nie gefeben hatten roäferenb ben 23orbereitungen unb
mir erfuhren es oon 2tnton jfteumeper um fünf Uhr früh in einer
Sappenhütte am Sana.

Später fanbett mir Spuren unferes Sanbsinartnes in Hute*
la, einer anbern Sieblung. Sort hing an ber 2Banb eine biete

Safchenuhr mit ber 2lpfelfchußf3ene auf bem Secfel mie fie oiel*
leicht um bie gahrhunbertroenbe als Schiifeenfeftpreife üblich ge*

mefen fein mochten, geh aeigte alfo barauf unb fagte nichts als
gean ©abus unb alle fprangen auf unb maren hocherfreut, baß
ich ihn tenne, ber hier, an utiferem 23ergnügen, offenbar einen
guten fRuf genoß.

2Ü Die Berner Woche Nr. 1

Seltsame Begegnung in Lappland
Von Rens Gardi

^-^n der Siedlung war bereits bekannt, daß der Postmann
6^) da sei, und daß er zwei Fremde mitgebracht habe. Das
kommt so selten vor, daß es sich wohl lohnte, bereits um vier
Uhr aus den Fellen zu klettern. Von Zeit zu Zeit öffnete sich die
Türe, eine Frau oder ein Mann schlüpften herein, setzten sich auf
das Bett solange noch Platz war oder dann den Wänden ent-
lang auf den Boden. Bald war die Stube, oder eigentlich das
Haus, voll, denn es bestand wie so oft eben nur aus einem ein-
zigen kleinen Raume. Zum Schluß erschien noch ein junger
Mann, dem die andern Platz machten.

Wir tranken unsern Kaffee und alle schauten aufmerksam
zu, wie wir dies besorgten. Hie und da stellte jemand mit leiser
Stimme eine Frage, die der Postmann ein wenig gelangweilt
beantwortete. Wir merkten wohl, daß sie nur von uns sprachen.
So saßen wir rings den Stubenwänden entlang und betrachte-
ten einander. Früher hatte uns das gestört, jetzt nicht minder.
Sie glotzten uns unbefangen an, wir sie nicht minder. Es gab
ja allerlei zu sehen aneinander, sie betrachteten unsere Rucksäcke,

das Militärmesser, das Patentfeuerzeug, die Gamelle und die
Photoausrüstung, wir freuten uns über die unverdorbenen
Trachten, die breiten Gürtel und die bunten Bänder, über die
angehängten Messer und die krummen Tabakpfeifen.

Wir zwei sprachen schweizerdeutsch miteinander, unterbiet-
ten uns mit wenig höflichen Worten über die Fischköpfe, die
herumlagen, über den Schmutz auf dem Boden und die halb-
blinden Fensterscheiben, wir fragten uns, wo wir wohl noch

schlafen könnten und wünschten allmählich das Empfangskomitee,
das sich, wie es schien, endgültig häuslich niederzulassen vorbe-
reitete, ins Pfefferland.

Da tönte es auf einmal aus einer Ecke: „Sprechen Sie
eigentlich Deutsch, oder was is des für e Sprach?" Wir fuhren
erschrocken Herum und da trat der junge Lappe, der zuletzt her-
eingekommen war, auf uns zu, schüttelte uns die Hände und
sagte: „Wissens, hie und da versteh i a Wort, dann gar nix mehr.
Was seid ihr für Landsmänner?" Wir setzten uns vorerst wie-
der auf unsern Schemel und waren starr vor Erstaunen, Ein
Lappe, der deutsch sprach, da mußte man wohl oder übel absitzen.

Als die Gäste längst wieder verschwunden waren und die
Alte unter ihren Tüchern schnarchte, saßen wir drei immer noch

am Feuer, und der „Lappe" erzählte die folgende, kaum glaub-
liche Geschichte, Zuerst schien es, als müsse er die Worte zusam-
mensuchen, allmählich ging es besser und am nächsten Tage
sprach er dann wiederum fließend deutsch.

Um es kurz zu machen, er war natürlich gar kein Lappe,
sondern ein Tiroler und hieß Anton Neumeyer. Er war noch

ein kleiner Bub, als sein Vater in den letzten Kriegstagen um-
kam. Seine Mutter heiratete später wieder, es ging aber nicht
gut, Not und Elend kehrten ein. Als halbwüchsiger Bursche
brannte Anton durch und wanderte gegen Osten. Er kam nach

einiger Zeit nach Rußland, fand dort sogar Arbeit und war zu-
frieden. Dann kam er nach Sibirien in ein Konzentrationslager.
Von den Gründen dieser Gefangenschaft hatte er uns nichts be-

richtet.

Es gelang ihm zu fliehen und nach monatelanger, entbeh-

rungsreicher Fußwanderung der Eismeerküste entlang erreichte

er wirklich Finnland und bei Nacht und Nebel kletterte er oben
in Petsamo über den Stacheldrahtzaun. Er wanderte weiter ge-

gen Südwesten, fand Unterkunft bei den gastfreundlichen Lap-
pen des Inaribezirkes und hier ist er nun geblieben. Schon seit
sechs Iahren lebt nun dieser Tiroler hier unter den Lappen.

Dieser Bursche spricht neben seiner Muttersprache russisch,

norwegisch, finnisch und lappisch. Er ist von Beruf Zimmermann
und arbeitet nun in einem Gebiet von der Größe eines mitt-
leren Schweizerkantons ohne jegliche Konkurrenz, Er lebt bald
hier und bald dort, wo man ihn gerade braucht. Aufenthalts-
bewilligung scheint er keine zu haben, aber die Lappen stört eine
solche Kleinigkeit wenig, denn Anton arbeitet billig, ist fleißig
und geschickt. Wir dachten später bei jeder neuen Haustüre, bei
jedem schönen Fensterrahmen, bei praktischen Schemeln und
frischgehobelten Tischbrettern immer, das habe wohl der Neu-
meyer gemacht.

Sechs Jahre war er nun bereits bei den Lappen, ging mal
über die Grenze zu den Norwegern, wenn der finnische Lens-
mann ihn aufsuchen wollte und kehrte wiederum zurück nach

Finnland, wenn der norwegische Amtsbruder ihn nicht in Ruhe
lassen wollte. Das war wieder einer der glücklichen Zufälle, die
uns auf der Reise immer und immer wieder zu solchen Begeg-
nungen oerhalfen. Der Lappen-Tiroler hatte dunkle Haare, war
kleinwüchsig und trug wie alle andern auch die Lappentracht mit
einem breiten, weiß geschmückten Ledergurt, so daß wir nie auf
den Gedanken gekommen wären, daß dieser Mann nicht ein
Lappe sein könnte.

Vor einigen Iahren wurde er als Lappe von zwei deutschen
Touristen angestellt, um ihnen beim. Transport eines Faltboo-
tes zum Oberlauf des Tana zu helfen. Er spielte einen vollen
Tag den gutmütigen Lappen, der notdürftig ein wenig norme-
gisch konnte und hörte schmunzelnd zu, wie man sich über ihn
unterhielt, wie man beschloß, ihn mit einem kleinen Lohn abzu-
speisen, mit welcher Verachtung man von den doch so gutmüti-
gen, lieben Lappen sprach, die sich so unzivilisiert benehmen, daß
sie nicht einmal miteinander streiten, bis er ihnen im richtigen
Moment die richtige Antwort geben kannte. Er lachte in der
Erinnerung an die Schafsgesichter.

Aber auch für uns hatte er noch eine Riesenüberraschung
bereit. Er lief davon und kam mit einem oft zusammengefalteten,
schmutzigen Prospekt in französischer Sprache zurück. Da wir
Schweizer seien, könnten wir ihm dies vielleicht übersetzen. We-
der der Pfarrer oder der Arzt von Inari noch irgend ein Händ-
ler oder Apotheker in Karasjokki konnten ein Wort Französisch.

Wir waren nun die ersten, die ihm helfen konnten und mit
Stolz in der Brust, wir, die wir mit dem Finnischen immer so

kläglich dran waren, machten wir uns an die Uebersetzung.

Das wurde ja immer schöner. Es war der Prospekt für ein
Büchlein über finnisch Lappland. „Sous les tentes lapones",
hieß es. Es stammte aus einem Neuenburger Verlag und der
Verfasser war ein Journalist aus Chaux-de-Fonds, dem Anton
Neumeyer ein Jahr oder zwei vorher als Dolmetscher und Trä-
ger gedient hatte. Da gerieten wir plötzlich auf die Spuren eines
Landsmannes, der schrieb ein Buch über ein Gebiet, wo wir
geschworen hätten, daß mir die ersten Schweizer seien, die diese

Gegend unsicher machten. Und da existierte ein Buch darüber,
das wir nie gesehen hatten während den Vorbereitungen und
wir erfuhren es von Anton Neumeyer um fünf Uhr früh in einer
Lappenhlltte am Tana.

Später fanden wir Spuren unseres Landsinannes in Uute-
la, einer andern Siedlung. Dort hing an der Wand eine dicke

Taschenuhr mit der Apfelschußszene auf dein Deckel wie sie viel-
leicht um die Jahrhundertwende als Schlltzenfestpreise üblich ge-
wesen sein mochten. Ich zeigte also darauf und sagte nichts als
Jean Gabus und alle sprangen auf und waren hocherfreut, daß
ich ihn kenne, der hier, zu unserem Vergnügen, offenbar einen
guten Ruf genoß.
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